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Ratgeber fiir Haus - und Landwirtschaft
Beilage zum Lan-boten (Ginsheimer Zeitung)

Aus dem Geflügelhofe im September .
Von Paul Hohmann -Zerbst.

lNachdruck verboten .)
Hühner : Bei den Zuchthühnern kommt es darauf

an , daß wir ihnen behilflich sind , recht schnell ihr Feder¬
kleid zu erneuern . Fisch- und Fleischmehl , Garneelen und
Crissel tun dazu gute Dienste. So töricht wird doch heut¬
zutage niemand mehr sein und den Hühnern zur Strafe
dafür , daß sie während des Federwechsels nicht legen , nur
knappes , minderwertiges Futter reichen ? Wer so handelt ,
fügt sich selbst den größten Schaden zu . Je schneller die
Hennen bei guter Kost die Mauser hinter sich haben , je
früher werden sie wieder den Eierkorb füllen . Hennen
der leichten Rassen oder dementsprechende Kreuzungen ,
die 1923 geschlüpft sind , gehörm jetzt in den Suppen¬
topf . Dasselbe ist der Fall bei den mittelschweren und
schweren Hühnern aus dem Jahre 1924. Den Jung¬
hühnern sollte kein Mais gefüttert werden, da er zuviel
Fett ansetzt. Ende des Monats beginnen schon Jung¬
hennen , die Frühbruten entstammen , zu legen .

Trut - und Perlhühner : Obwohl die Mast
der Puter erst von Ende Januar recht lohnend ist ,
müssen doch diejenigen Besitzer jetzt die Puten mästen ,
denen es an Platz für die Tiere fehlt. Außer der Frei¬
mast ist bei Putern auch das Mästen mit Nudeln üblich.
Die Nudeln sind aus Gerstenschrot herzustellen, dem
etwas Haferschrot beigemengt ist . Truthähne aus dem
Jahre 1924 müsien jetzt geschlachtet werden. Sie vorher
mästen zu wollen , hat keinen Zweck. Wer Perlhuhnzucht
betreiben will , hat jetzt das Zuchtmaterial zu beschaffen .
Die Perlhähne - sollte man nur zwei Jahre alt werden
lassen, die Hennen nie älter als vier Jahre .

Gänse : Im September wird das Mästen der
Gänse allgemeiner , wenn es auch immerhin , besonders
wenn es in diesem Monate recht warm ist , gewagt ist, die
Tiere zu nudeln oder sonstwie zwangsweise zu stopfen.
Bei warmer Witterung nehmen die Gänse übrigens auch
bei der Stopfmast wenig an Gewicht zu . Zur besseren
Verdauung ist ihnen auf alle Fälle Holzkohle , Mörtel
oder phosphorsaurer Kalk darzubieten . Diejenigen Gänse,
welche sich den ganzen Tag auf den Stoppelfeldern auf¬
gehalten haben , sind abends zu befühlen , ob ihr Kropf
gut gefüllt ist . Ist dies nicht der Fall , dann müsien
die Tiere abends zu Hause dementsprechend noch Futter
erhalten .

Enten : Die im vorigen Monate begonnene Mä¬
stung der Enten wird fortgesetzt und zu Ende geführt .
Alte Enten , die aus der Zucht entfernt werden sollten,
vorher noch mästen zu wollen , bringt nichts ein . Stehen
die Enten auf Freimast , so ist wohl zu beachten , daß

- schimmeliges Brot und andere angegangene Futtermittel
ihnen zum Schaden gereichen . Im Obstgarten machen
sich die Enten , besonders die zur Fortzucht bestimmten ,

^sehr wohl bezahlt , indem sie eifrige Vertilger der man -
' cherlei Obstschädlinge sind. Die jungen Erpel werden
>jetzt mannbar ; belästigen sie die weiblichen Jungtiere zu
sehr , so müssen sie auf etwa sechs Wochen allein gesperrt
werden , da dann der Geschlechtstrieb zurücktritt .

Tauben : Sind die Taubenliebhaber den hier wie¬
derholt gegebenen Ratschlägen nachgekommen und haben
sie sich bereits fürs nächste Jahr junge Zuchttiere be¬
schafft, so sind diese gut einzugewöhnen, ehe man sie flie¬
gen läßt . Zu dem Zwecke müsien sie vertraut werden
mit dem Inneren des Schlages , aber auch mit seiner
äußeren Umgebung . Letzteres geschieht am sichersten durch
mit Drahtgeflecht überspannte Kisten, in welche die Neu¬

linge gesetzt werden . Diese Kisten werden, einen Tag
bevor den Tauben die Freiheit gegeben werden soll , an
verschiedene Stellen des Hofes gestellt — es braucht im - ,
mer nur ein Stündchen zu sein — so daß die Tiere auf
diese Weise ein Bild von der ganzen Umgebung bekom¬
men . Jetzt ist auch die beste Zeit , die unpraktischen
Taubenköten zu entfernen und die Tauben dafür in
einen fach- und fachgemäß angelegten Schlag zu ge-

1wöhnen .
Das Ramelsloher Huhn .

Diese Hühnerrasse eignet sich wegen ihrer vorzüglichen
Eigenschaften ganz besonders für ländliche Verhältnisse .
Man sollte sie jedem Landwirt statt der neuzeitlichen
Sportrassen angelegentlichst empfehlen, da sie sich leicht

im die .veränderten Verhältnisse einzugewöhnen̂ wisien und

jdauernd darin zurecht finden . Aber auch ihre Wetter -
jftstigkeit und Genügsamkeit machen sie für den landwirt¬
schaftlichen Betrieb , wo man im allgemeinen wenig Zeit
für die Hühnerwirtschaft übrig hat , besonders geeignet.
Weit mehr fällt ihre hervorragende Legetätigkeit und ihr
guter Fleischansatz, wodurch ihr großer Wert als Nutz¬
hühner noch wesentlich gesteigert wird , ins Gewicht . Be¬
trägt doch der durchschnittliche Jahresertrag eines Huhnes

[ 15&—180 Eier bei einem Gewicht ron je 65—70 Gramm .

Allerdings wird diese überaus günstige Eiererzeugung nur
dann erzielt , wenn das Huhn freien Auslauf hat und
selbstverständlich gut gefüttert wird . Von besonderem
Wert ist es , daß diese Hühner fast das ganze Jahr , selbst
in , Winter , wenn sie im warmen Stall sitzen, legen. Nur
während der Mauser unterbrechen sie auf kurze Zeit ihre
Legetätigkeit . Sie versorgen also ihren Besitzer gerade
in der Jahreszeit mit Eiern , wo sie sonst recht knapp und
teuer sind . Gewöhnlich setzt ihre Brutlust schon frühe im
Jahr ein , auch brüten sie zuverlässig, wie sie ihre Kücken
gut führen . Nicht zu verachten ist auch die rasche Wüchsig-
keit ihres Körpers , die ein recht zartes Fleisch bei nicht
starkem Knochenbau zur Folge hat , die besonders die Zucht
der Schlachtkücken lohnend macht . Ein ausgewachsener
Hahn erreicht ein Körpergewicht von 6—8 Pfund und die
Henne ein solches von 4—5 Pfund . Alles in allem darf
man das Ramelsloher Huhn wegen seines allseitigen
Nutzens bestens empfehlen ; es ist geradezu das Ideal eines
Landhuhns .

Die Farbe des Gefieders ist rahmweiß ohne Rost .
Gelbe Ramelsloher sind nur noch selten anzutreffen . Cha¬
rakteristisch ist eine in allen Teilen kräftige , stattliche und
hochgestellte Gestalt mit breiter , hochgetragener Brust und
breitem , langem , etwas abfallendem Rücken und bei der
Henne insonderheit der volle , abgerundete Legebauch .

Die Heimat dieser Hühnerrasse , die aus dem alten
weißen Landhuhn mit Einstreu ausländischem Blute (na¬
mentlich Spanier ) hervorgegangen ist , weist auf das Dorf
Ramelslohe im Kreise Wiesen (daher der Name ) und des¬
sen Umgebung Lüneburg , Harburg usw. hin . Jedenfalls
war aber das Zuchtgebiet ursprünglich bedeutend größer
als heute.

Wintcreier .
(Nachdruck verboten .)

Jeder Wirtschaftsgeslügelzüchter ist darauf bedacht ,
möglichst zahlreiche Eier in den Wintermonaten zu er¬
halten . In dieser durchweg eierknappen Zeit stehen die
Eier hoch im Preise , und nicht zum wenigsten hängt die
Rentabilität der ganzen Zucht von dem Erlös aus
Wintereiern ab . Im großen und ganzen ist es auch gar
nicht so schwer, Winterleger zu ziehen . Oft hört man ,
es käme dabei auf die Rasse an . Gewiß gibt es Rasien ,
die naturgemäß einen Teil ihrer Eier in den Winter¬
monaten ablegen. Hierher gehören die mittelschweren
Rassen . Aber das Allheilmittel sind sie jedoch nicht . An¬
dere schwören auf warme Stallungen , wieder andere auf
Verabreichung von warmem Weichfutter am Morgen .
Alle diese Ratschläge mögen ja an und für sich recht gut
sein, Winterleger allein schaffen sie aber doch nicht . Wich¬
tiger als alles andere ist unseres Erachtens das Alter
der Tiere , worauf es vornehmlich ankommt . Es sind
nur die jungen Tiere , die sich bezahlt machen . Schon im
dritten Jahre geht der Ertrag merklich zurück . Eine wei¬
tere wichtige Forderung ist , den Tieren Bewegung zu ver¬
schaffen . Dadurch erhalten sie sich gesund und frieren
selbst in den kältesten Tagen nicht . Man darf aber nicht
glauben , daß ein warmer Stall oder der Aufenthalt im
Viehstall damit gleichbedeutend ist , im Gegenteil, warme
Stallungen verweichlichen die Tiere und machn sie für
alle Erkältungskrankheiten empfänglichr . Der Aufent¬
haltsraum soll nicht künstlich erwärmt werden, aber dicht,
hell und geräumig sein . Der Nachtraum sei nicht größer ,
als daß die Tiere dort bequem Platz finden und durch
ihre Eigenwärme die Temperatur über 0 Grad halten .
Dort aufgestelltes Wasser darf nicht gefrieren . Unent¬
behrlich ist für den Winter der Scharraum . Hier ist die
eigentliche Arbeitsstätte für die Tiere , wo sie sich durch
Scharren und Kratzen von morgens bis abends die nötige
Wärme erarbeiten . Das Hartsutter wird in die Streu
geschüttet , so daß jedes Korn herausgesucht werden muß .
Hier haben die Tiere den ganzen Tag zu tun ; ein müßi¬
ges Umherhocken gibt es nicht . Nur so werden alle Or¬
gane ' in reger Tätigkeit erhalten . An Grünfutter bzw.
Ersatz desselben darf es nie fehlen. Bei der Fütterung
von warmem Weichfutter sei folgendes bedacht : Dasselbe
darf nie gleich des Morgens als erstes Futter gereicht
werden . Dann würden die Tiere sich daran sättigen und
später frierend umherstehen. Wir geben morgens erst
eine Handvoll Körner in die Einstreu , so daß nach der
Nachtruhe gleich die Arbeit beginnt . Gegen Mittag
kommt dann das Weichfutter , aber nur knapp bemesien.
Die Gefäße werden nach Entleerung sofort wieder ent¬
fernt . In die Streu kommt wieder eine Handvoll Kör¬
ner , so daß auch für dm Nachmittag für genügend Arbeit
und Bewegung gesorgt ist . Kurz vor dem Aufstiegen er¬
halten sie dann eine sättigende Portion Körner . Das
Trinkwasier wird überschlagen gereicht . Scharfer Kies ,
Kalk und Muschelschalen stehen unsern Hühnern stets zur
beliebigen Aufnahme zur Verfügung , ebenfalls zerstoßene

\ Holzkohle. Alle diese Stoffe sind zur Regelung der Ver -

I dauung von größter Wichtigkeit und dürfen nie fehlen.
J Bei Beachtung einer solchen naturgemäßen Haltung und
! Pflege wird man über Mangel an Wintereiern nicht zu
' klagen haben.
I Die Fütterung der Tauben .
! (Nachdruck verboten .)
j Wo neben Großgeflügel auch Tauben gehalten werden ,
i wird , wie es durchweg in allen ländlichen Geflügelhaltun -
1 gen geschieht, das Futter für sämtliches Geflügel gemein¬

sam gereicht . Eine getrennte Fütterung von Hühnern
und Tauben wird man nur sehr selten vorfinden , in der
Regel wohl nur dort , wo die Hühner in kleinm Aus¬
läufen oder Volierm gehaltm werden. Die gemeinsame
Fütterung aber bringt manche Nachteile mit sich. Die
Hühner sind stets bereit, wo es etwas für den Schnabel
gibt , ft essen ungemein rasch und wisim überraschend gut
stets die besten Körner zuerst herauszufinden . Kommt
eine Taube ihnen zu nahe, gleich gibts einige Schnabel¬

hiebe , und bevor noch die Tauben nicht einmal halb ge¬
sättigt sind , haben die Hühner ihren Kropf vollgestopft
und das letzte Korn verzehrt . Um dieser Unannehmlich¬
keit zu entgehen , füttern manche Taubenliebhaber auf
dem Schlage . Aber auch das hat seine Schattenseiten .
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Manches Korn wird durch den stets im Schlag vorhande¬
nen frischen Dung beschmutzt. Dazu bringt die Schhag-
fütteruna manche Unruhe in den Bestand , besonders
nachteilig für die brütenden Tiere . Auch werden dadurch
in hohem Grade Mäuse angelockt . Aus all diesen Grün¬
den ist die Schlagfütterung wenig zu empfehlen. Wir
im Auslauf als auch im Scharraum — je nach Jahres¬
zeit und Witterung findet die Fütterung abwechselnd im
haben darum einen Ausweg gewählt, der vorgenannte
Nachteile beseitigt, aber doch eine gleichzeitige Fütterung
mit dem anderen Geflügel gestattet. Wir haben sowohl
Freien oder unter Dach statt — einen sogenannten Fut¬
tertisch für die Tauben errichtet. Auf vier etwa % Meter
hohen Pfählen ruht eine entsprechend große Bretter¬
platte , die an den Rändern mit einer etwa 5 Zentimeter
hohen Leiste versehen ist, welche das Herunterfallen der
Körner verhindert . Hier erhalten die Tauben ihre Por¬
tion Futter , während die Hühner gleichzeitig auf dem
Erdboden ihre Ration gestreut bekommen. Die Tauben
gewöhnen sich sehr leicht an diesen Futterplatz und können

sich hier in aller Ruhe ungestört sättigen . Gleichzeitig
dient dieser Futtertisch als schützendes Dach für das
Staubbad der Hühner .

Obst- und Gartenbau

Obst - und Gemüsekeller reinigen
(Nachdruck verboten .)

ist eine alljährliche dringende Pflicht jedes Gartenbesitzers
und Blumenfreundes , der im Spätherbst Obst, Gemüse
usw. im Keller überwintern will . — Jetzt ist es dazu noch
die beste Zeit , weil der Keller leer ist , gründlich durch¬
lüften und nach der Reinigung auch wieder rasch trocknen
kann . Das Reinigen der Keller, der Obst- und Ge¬
müsehorden , der Pflanzentreppen , der Wände usw. ge¬
schieht am besten mit heißem Seifenwasier , und zwar
muß alles , auch jede Ritze , gründlich ausgebürstet werden .
Sehr empfehlenswert ist das Kalken der Wände und auch
des Bodens , sofern er zementiert ist , mit einer kalkmilch¬
ähnlichen Brühe . Kalk ist bekanntlich auch eines der
besten Desinfektions -, Vorbeugungs - und Bekämpfungs¬
mittel im gesamten Obst- und Gartenbau . Daß wir im
Winter so häufig an rascher Fäulnis , Ungeziefer, Schim¬
melbildung usw. im Keller zu leiden haben , liegt neben
unvorsichtiger Auswahl der zu überwinternden Produkte
und mangelhafter Kontrolle derselben hauptsächlich an
einem schlecht gereinigten Keller . Man macht sich kaum
einen Begriff von den Hunderten von schlummernden
Bakterien , die durch Unsauberkeit im Keller entstehen ,
von Jahr zu Jahr weitergezüchtet werden und nur darauf
warten , bis sie im Winter durch geschlossene Luft und
durch Berührung mit lebenden Organen ihre gefährliche
Tätigkeit entfalten können. Der Keller muß also in den
Sommermonaten ebenso einer Reinigung unterzogen
werden , wie dies alljährlich auch mit der Wohnung ge¬
schieht , denn bekanntlich ist Vorsicht stets besser als
Nachsicht.

Ein Jaucheschöpfer
kann man sich sehr leicht aus * einem alten henkellosen
Eimer Herstellen . Als Stiel nimmt man am besten einen
starken Ast, an dem man noch ein Stück des Stammes

beläßt . (Siehe Abbildung .) Den Eimer befestigt man
entweder mit Zinkdraht , oder man nagelt durch vorgetrie¬
bene Löcher den Eimer an den Stiel . Je nach der Nei¬
gung des Astes kann man einen Schöpfer für tiefe (spitzer
Winkel ) oder flache ( stumpfer Winkel ) Gruben Herstellen .
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Uebertriebeue Borficht.
Man hört zuweilen von Scheintoten, die wieder erwacht

find . Deshalb hinterließ ein Engländer testamentarische Be¬
stimmungen, die ihn vor den Schrecknissen des Scheintodes
bewahren sollten . Zwei Aerzte müffen zuerst seinen Tod
feststellen,' dann sollen sie der Leiche eine starke Dosis Schwe¬
felsäure eingeben und ihr nach einiger Zeit den Kopf ab¬
schneiden. Der Leichnam darf dann nicht begraben werden,
sondern muß in Leinwand genäht dem Meere übergeben
werden. — Wäre es da nicht einsacher , sich verbrennen zu
lassen?

Ein opferfreudiger Wortheld.
Die Faschisten haben bekanntlich beschlofien , daß jede Pro¬

vinz dem Staate ein Flngzueg zu schenken habe . Als die
Listen für die freiwilligen Spenden jüngst auch in Bozen
ausgelegt wurden , zeichnete sich selbstverständlich der faschisti¬
sche Provinzialsekretär Giarratana , einer der bekannten
Worthelden, als Erster ein , und zwar mit dem gewaltigen
Betrage von fünf Lire (etwa 1 Mark ) . Also auch bei den
Faschisten geht nichts über die Vaterlandsliebe , es sei denn
— der Geldbeutel.

Moderne Zigeuner .
In Jugoslawien wollen sich die Zigeuner für die dort be¬

vorstehenden Wahlen zu einer politischen Partei zusammen¬
schließen. Die Zigeuner zerfielen schon immer in einzelne
Gruppen und Stämme , nun aber geschieht es zum ersten
Male in ihrer Geschichte , daß sie auch in die Politik eingrei-
fen . In Belgrad soll eine besondere Zeitung gegründet wer¬
den , die ihr politisches „Programm " vertreten wird.

Im Kampf gegen das Verbrechen.
Die Polizei in Chicago hat einen neuen Weg beschritten :

Ein altes Gesetz ermächtigt die Behörden, Verbrecher zur
Untersuchung ihres Geisteszustandes einem Irrenärzte zuzu¬
führen . Hiervon haben die Herren Verbrecher einen bedeu¬
tenden Respekt, da sie mit der Möglichkeit rechnen müssen,
daß der Arzt sie einer Irrenanstalt überweisen läßt. Wah¬
ren- ein Aufenthalt in einer Strafanstalt für die Verbre¬
cher wenig abschreckend ist, da sie dort mit Gesinnungsgenos¬
sen mehr oder weniger in Verbindung stehen und im gan¬
zen ein erträgliches Dasein führen so geht ihnen das Leben
zwischen lauter Geisteskranken doch auf die Nerven. — Sie
haben übrigens bereits ein Mittel gefunden , wie sie diesem
neuesten Schachzug der Polizei begegnen können . Sie lassen
sich von „großzügigen" Aerzten bescheinigen, daß sie geistig
vollkommen gesund sind . Wenn sie dann bei ihrem licht¬
scheuen Tun ertappt werden, treten sie mit diesem Nachweis
vor den Richter .

Kurz und bündig.
Als vor einigen Jahren der Gießener Profeffor Schmidt

in einer massenhaft verbreiteten , offensichtlich tendenziösen
Broschüre die Ansicht vertrat , daß der Verlust des Krieges
die Trunksucht der deutschen Armee zur Ursache gehabt hätte,
nahm man an , daß eine derartige Beschmutzung des eigenen
Nestes nur in Deutschland möglich wäre. Diesen Glauben
dürfte nunmehr der Oberhäuptling der amerikanischen Anti¬
saloonliga, Mister Shumaker , zerstört haben , der behauptet
hat, daß die amerikanische Armee im Weltkriege ohne die
Liga eine Bande von Trunkenbolden gewesen wäre. Wäh¬
rend man nun den deutschen Professor mit Zeugnissen urö
Gutachten von maßgebenden Heerführern widerlegt hat,
ohne ihn allerdings zur Zurücknahme seines Vorwurfs be¬
wegen zu können , wurde dem amerikanischen Wiedehopf mit
Fußtritten :i:. ö Ohrfeigen eine bessere Meinung von lett
auurikanis hen Crldaten beigcbracht . — „Die Wilden sind
doch bessere Menschen ! " f:Zi&A •

Eine schwimmende Fabrik.
Auf der Themse liegt seit einiger Zeit ein neuartiges

Schiff : Das Fahrzeug , ein 2000-Tonnen -Dampfer, stellt die
erste schwimmende Falrik zur Verwertung von Haifischen
dar . Die erste Reise geht nach Australien, und dort wird
das Schiff seine Eignung beweisen müssen. Es ist beabsich¬
tigt die Haie mit Hilfe der an Bord befindlichen Apparate
und Maschinen restlos zu verarbeiten und zwar sollen täg¬
lich 30 000 Tonnen erledigt werden. Aus den Häuten wird
L^der gemacht. Ferner liefern die Haie in ihrem Fleisch und
Fett Ausgangsstoffe zur Herstellung von Kunstdünger und
Oel . Da das Fleisch und besonders hie Flossen von der
Bevölkerung des Ostens als Leckerbissen geschätzt werden, ist
an Bord auch eine Trockenanlage eingerichtet , um diese Teile
haltbar zu machen.

Die elektrische Kuh.
Der Ozeandampfer „Austuria" besitzt eine elektrische Kuh,

die dafür sorgen muß, daß die Passagiere täglich frische Milch
bekommen . Es handelt sich um eine elektrische Maschine, die
aus einer Lösung von Milchpuder und ungesalzener Butter
Milch und Rahm herstellt. Die „Kuh"

, die wie ihre leben¬
digen Schwestern auch einen Namen, Fanny , besitzt, soll ihre
Sach« sehr gut machen.

Schakale und Hundesteuer.
In Süöwest-Afrika, der ehemaligen deutschen Kolonie,

wurde die Einführung einer Hundesteuer für notwendig ge¬
halten. Da man sich jedoch der Einsicht nicht verschließen
konnte , daß eine solche Steuer für einsam wohnende Farmer .

die zum Schutz ihrer Herden und Wohnstätlen vor wilden
Tieren und Menschen notwendig Hunde halten müffen, eine
große Härte bedeuten würde, hat man in Anlehnung an eine
in Kapland bestehende Einrichtung die Gründung von „Scha¬
kalklubs" vorgeschlagen - deren Mitgliedern als Entschädi¬
gung für die Vertilgung von Raubzeug zwei Hunde steuer¬
frei belassen werden. Es genügen zwölf Farmer zur Bil¬
dung eines Klubs . Hat ein Klub in einem Jahre 60 Scha¬
kale erlegt, wobei es gleichgültig ist, in welcher Höhe der
Einzelne an diesem Erfolg beteiligt ist, so haben alle Mit¬
glieder ein Jahr lang zwei Hunde steuerfrei. Es brauchen
auch nicht gemeinsame Jagden veranstaltet zu werden, wie
das für die in der Südafrikanischen Union bestehenden Scha¬
kalklubs vorgeschrieben ist . Bedingung ist nur , daß der Klub
von der Behörde eingetragen ist und dieser die Zahl der er¬
legten Raubtiere angezeigt werden. Man kann also mit
Recht sagen , daß in Südwest die Schakale die Hundesteuer
bezahlen — mit dem Leben .

Das moralische Belgrad .
Auf Grund einer polizeilichen Verordnung dürfen Jung¬

gesellen und Witwer keine Dienstmädchen unter 30 Jahren
einstellen . Für die Anstellung von Kellnerinnen in Restau¬
rants ist die polizeiliche Genehmigung erforderlich . Die
Kellnerinnen dürfen sich nicht an die Tische der Gäste setzen
und dürfen nicht im Hause ihrer Arbeitgeber oder in der
unmittelbaren Nachbarschaft wohnen.

Das Grab der unbekannte« Fra ».
London , Paris , Brüssel, Warschau besitzen ein „Grab des

unbekannten Soldaten ". Ist es nun Pietät oder nur der
Wunsch nach Gleichberechtigung auch auf diesem Gebiete , der
den Gedanken entstehe» ließ, in London neben dem des un¬
bekannten Soldaten auch ein „Grab der unbekannten Frau "
zu Ehren der im Kriege gefallenen englischen Krankenschwe¬
stern zu errichten? Maßgebende Kreise sind allerdings der
Ansicht, daß bas bereits bestehende Grabmal für alle
Kriegsopfer gilt . Im übrigen dürfte der Plan daran schei¬
tern , daß man bis jetzt noch keine Leiche einer gefallenen
unbekannten Frau gefunden hat.

Sklaverei in Sierra Leone.
Großes Aufsehen erregte es allgemein , als kürzlich das

Oberste Gericht der britischen Kronkolonie Sierra Leone den
Spruch fällt, ein Sklavenhalter - sei berechtigt, einen entlau¬
fenen Sklaven zwangsweise zurückzuholen . In einem Zeit¬
alter der Menschlichkeit und Völkerverbrüderung, zu einer
Zeit, wo selbst indische Fürsten ihre Untertanen zur Frei¬
lassung der Sklaven zwingen, erschien es geradezu unglaub¬
lich , daß in einem Lande unter britischer Oberhoheit über¬
haupt noch Sklaverei bestehen und obendrein von Gerichts
wegen geschützt werden sollte . Die Sache liegt aber ganz
einfach so , daß Sierra Leone in zwei verschiedene Teile zer¬
fällt, die Kronkolonie und das Schutzgebiet. In der 1783
gegründeten Kronkolonie mit ihrem Gebiet von rund zehn¬
tausend Geviertkilometern ist die Sklaverei natürlich in je¬
der Form untersagt . Daneben besteht das etwa siebzigtau¬
send Geviertkilometer große Schutzgebiet, 1896 errichtet , über
das Großbritannien nicht selbstherrlich herrscht, sondern das
es durch Vermittelung der Stammeshäuptlinge verwaltet .
In diesem Schutzgebiet kann also Großbritannien nicht die
Sklaverei durch einen Federstrich beseitigen . Eine solche
Maßregel wäre für zahlreiche Sklaven selbst unerwünscht,
da jetzt ihr Herr für sie sorgen muß und sie, plötzlich be¬
freit, für sich selbst aufkommen müßten. Eine mögliche Lö¬
sung der Frage wäre , daß Großbritannien das Loskaufgeld
von etwa 80 Mark für jeden Sklaven zahlte - man weiß
aber nicht annähernd , wie viele Sklaven sich unter den 1,5
Millionen Bewohnern des Schutzgebietes befinden . Ein
langsam aber sicher wirkendes Mittel zur Ausrottung der
Sklaverei gibt das 1926 vom gesetzgebenden Rat beschlos¬
sene Gesetz, nach welchem jeder im Schutzgebiet Geborene
und jeder Einwanderer frei ist und jeder Sklave durch den
Tob seines- Herrn frei wird . Nach einem Menschenalter wird
es also auch im Schutzgebiet von Sierra Leone keine Skla¬
ven mehr geben .

Die rußreichste Stadt .
Fast alle Großstädte leiden mehr oder weniger unter der

Ruhplage . In der Londoner City z . B . sollen monatlich 73
Tonnen Ruß nieöerfallen. Den Rekord erzielt jedoch un¬
zweifelhaft die Stadt Calcutta . Während in europäischen
Städten alle Kamine und Schornsteine , insbesondere die
der industriellen Anlagen, eine bestimmte Höhe haben
müffen , durch die Rauch und Ruß mehr verteilt und leich¬
ter abziehen , fehlen solche Bestimmungen in Indien voll¬
kommen . Calcutta hat über 250 000 Schornsteine , die ihren
Inhalt fast zu ebener Erde ausstoßen . Die Wirkung kann
man sich leicht vvrstellen .

Die Kennzeichnnng der Walfische .
Die riesigen Wale sind keine Dickhäuter , vielmehr haben

sie eine sehr empfindliche Haut, die so dünn ist , daß- schon
eine kleine Wunde dem Fisch den Tod durch langsame Ver¬
blutung bringen kann. Daher müssen Naturforscher, falls
sie Wale kennzeichnen wollen, sehr vorsichtig zu Werke gehen .
Das Markieren geschieht mittels kleiner Metallschilder , die
an einem mit Widerhaken versehenen Pfeil befestigt sind ,
dieser Pfeil darf nur etwas in die Haut des Wales ein -
öringen und sich dort infolge des Widerhakens sestsetzen .

Aehnlich wie von den Vogelwarten die Zugvögel mar¬

kiert werden, um festzustellen , wohin sie der Wandertrieb
führt , werden in oben beschriebener Weise die Wale ge¬
kennzeichnet , um allmählich ihre Zugstraßen zu erfahren.
Denn man weiß zwar, daß sie in dem Gebiet zwischen Eis¬
meer und Südamerika wandern , weiß aber nicht, ob sie
nord- und südwärts oder west- und ostwärts ziehen. TieS
zu ergründen , ist wichtig, weil man verhindern muß , daß
die Wale durch übertriebenen Abschuß eines Tages ganz
ausgerottet fein werden.

Ei« mnfikliebeuder Bahnhofsvorsteher.
Es gibt noch Verkehrsstellen, die das Eiltempo der heu¬

tigen Zeit mißachten können ! Als kürzlich der Schnellzug
von Hendaye in der Bahnhofshalle von Dax 40 Minuten
nach Mitternacht anlangte , erklang aus einem Abteil erster
Klaffe eine wunderbar wohllautende Männerstimme: Das
Lamento aus „Toska" verscheuchte für eine kurze Spanne
Zeit den Lärm des Alltags . — Reisende , Gepäckträger , Rot¬
tenarbeiter sammelten sich vor dem Wagen . In nervöse »
Ungeduld, die Uhr in der Hand, stand der Bahnhofsvor¬
steher . Sollte er dem Tenor Zeit lassen, die Romanze zu
vollenden, ehe das schrille Abfahrtszeichen die andächtige
Stille zerriß ? Ein Beamter rief ihm zu : „Wir haben ein «
elektrische Maschine vor dem Zuge,- sie wird es wieder ein¬
holen. Lassen Sie ihn zu Ende singen !" — Und so geschah
es. Erst als der Sänger — der gefeierte Tenor di Mazzei
die letzte Note des Liedes gesungen hatte, durchschnitt de»
Signalpfiff des Bahnhofsvorstehers die Halle.

Ungalante Erlasse.
In den Vereinigten Staaten haben einige der westlichen

Staaten gesetzliche Bestimmungen für solche Frauen erl
lassen , die mit Toiletten - und Modemitteln den Reiz ihrer
äußeren Erscheinung zu steigern trachten . Eigentlich ist es
ein bedenkliches Zeichen , daß solche Bestimmungen überhaupt
notwendig erscheinen . Immerhin haben es diese Frauen
besser als ihre Vorgängerinnen im früheren Frankreich,
wo ein königlicher Erlaß aus dem Jahre 1770 bestimmtes
„Wer einen Untertanen Seiner Majestät zur Eheschließung
verlockt durch den Gebrauch von Puder oder Schminke , von
falschem Haar , eisernen Korsetts, Reifröcken , Schuhen mit
hohen Absätzen oder künstlich verbreiterten Hüften, wird
wegen Zauberei verfolgt, und die Heirat wird für null und
nichtig erklärt werden ." — Dieser Erlaß ist auch heute noch
in Frankreich in Kraft , allerdings nur dem Namen nach.
Wenn er wirklich durchgeführt würde — die Folgen wären
nicht auszubenkenl

Humor.
Sparsamkeit .

Der Chaüffeikr war mit seiner Droschke umgekippt, „Sind
Sie verletzt ?" fragte er besorgt den Fahrcmst . — „ Darum
brauchen Sie sich nicht zu kümmern! Schulten Sie lieber
endlich den Taxameter aus !"

Gut getroffen.
„Weißt du, meine Schwiegermutter ist eine richtige Ta¬

geszeitung ." — „Wieso ? Erzählt sie so viel ?" - „Das nicht!
Aber sie erscheint täglich !"

Unüberlegt .
„Wie können Sie unter den Brief an diesen alten Ha¬

lunken und Betrüger „Mit freundlichen Grützen " schreiben?
Da schreiben wir bloß „Hochachtungsvoll !"

Die neue Wochensuppe .
Ein Berliner Schusterjunge sitzt mit seinen Meisterehe -

leuten am Mittagstisch. Als dem Lehrjungen die Suppe
vorgesetzt wird , sagt er auf einmal laut : «Frau Meester 'n!
Sie sind aber eine moderne mit der Zeit fortschreitende
Frau !" — „Warum denn, du vorlauter Bengel", antwortete
die Frau Meisterin . — „Na ! — vorige Woche gab 's bei uns
nur Ozean-Wassersuppe zu Mittag "

, erwiderte der Junge ,
„und heute gibt's , weil lauter Fli - ae » in der Suppe herum¬
schwimmen — sogar Ozean-Flieger -Suppel "

Das gute Hotel.
Ein Herr kommt spät abends in einer kleinen Stadt

an und sieht vor einem Hotel schon einen anderen Quartier
suchenden Herrn : „Schläft man hier gut ?" — „Ausgezeich¬
net — ausgezeichnet- ich läute schon eine Stunde , und es
macht niemand auf !"

Die Traner der Witwe.
Eine Frau , die mit ihrem Manne zwanzig Jahre lang

in Unfrieden gelebt hatte, war bei dessen Tode in Tränen
aufgelöst . „Warum beweinst du ihn denn so sehr ?" sagte
eine Freundin zu ihr, „da du doch mit ihm nie glücklich
warst ?" — „Ich würde über seinen Tod nicht so untröstlich
sein , wenn er mich nicht als alte Witwe zurückgelaffen
hätte."

8ei sparsam — wähl das Beste nur
von Uhren die Alpina - Uhr !

RAUPENLEIM JOCHST
“ Unübertroffen

in Fängigkeit und Klebdauer !

Installations -Arbeiten
aller Art schnell und preiswert

Beleuchtungskörper
in allen Preislagen und für alle Zwecke

Koch- und Heizapparate
Staubsanger ,Bohner- n.Waschmaschinen

Motoren u . Ventilatoren
sowieallelandw . u. gewerbl . Maschinen

Rheinische Elektrizitäts -A . -Q .
Telefon 182 Elektrizitäts -Werk Muthstr . 357

Ausstellung Farbenhaus Lehr.

Bauholz
nach Liste , tannene FußbodenTlennen
und FalZbreUer liefern z. u billigsten

Tagespreisen .

Gebrüder Köhler
Dampfsäge- und Hobelwerk, Parkettfabrik

Schwaigern (Württbg .)

onwit-stetaitf. SWÄ 'Ä
Eine noch gut erhaltene

DbstMÜhle fürHand- und rlau - -
Krastbetried geeignet dazu
noch eine Erfatzsüge - lf AY * P AVfl V
walze für die Mühle , sowie WHI II H | | ! |
ein Weinfaß , 250 Liter I » I lIllUl
h°»-nd . hat billig zu ^ allcn Orten Offerten
verkaufen erbeten an : Postschließfach
Philipp Wieland,Reideastem Nr . 159 Bruchsal i . B .

MkW>- M8IllMM
W Direkte Verbindungen mit den

■ ■ Deutschen Siedlungsgebieten
■ ■ CLntaufb&fen / Sao Tranglsco
■ I do Suf und Rio Grande t
> W hervorragende Reisegelegenheiten
W mit den beliebten Dampfern des

NORDDEUTSCHEN LLOYD BREMEN
^ Kostenlose Auskunft erteilt :

Sinsheim : Georg Eiermann Ww., Eisenbahnstraße 344.
Neckarbischofsheim : Max Jeselsohn , Hauptstraße 4,

3 Frachtbriefeliefert die
6. Bedter’fdte Buchdrucfterei ,
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